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Die Töchterschulezu Zerbst.

» Entsetzung-)

Die Tochteeschuie in Zekbst ist keine Pensionsan-
stalt, keine Jndustrleschule; sonderneine allgemei-
ne Bildungsanstait für das weibliche Geschlecht.
Die Gegenständedes Unterrichts sind Religion
und Sittenlehre; Kenntniß der Mutterspra-
che; Schreiben, Verstandesübungen, Ge-

dächtnißübungen, Rechtien, Naturlehre,
Naturgeschichte,Technologie,Erdbeschreie
bung nnd Geschichte, w.eibliche.Handarbei-
ten, Zeichnen, französische Sprache und

Singen, .-

Die Schule besteht aus vier Klassen-
Dte Finder der ersten Klasse.zahien monarlich
—

17 Gr-
—

—

sweiten — 13
—-

— — "'-

dklkten —- 8 —- 6
— vierten —

z
—-

Kinder auswärtigerElternfinden, gegen ein

MgemessenesKostgeld, bei mehreren achtvaren Fa-
milien der Stadt ein freundlichesund anständige-

,Unterkommen.
Sehr beherzlgmswekkhsind die Einrichtungen-

weiche der Herr Direktor Hausmann, in Bezug

auf Erziehung und Bildung, in der ihm anver-

trauten Schule getroffen hat.
«Erziehung — ich führe seine eigenen Worte

an — Erziehung, Bildung des Herzens- Veredex
lung des Charakters, ist das Erste, worauf der

Töchtererziehersein Augenmerk zu richten hat. So

wichtig auch der Unterricht in Kenntnissen und

Fertigkeiten ist, so kann er doch bei der Mädchen-
erziehnng nie höchsterZweck seyn; hier ist er nur

ein untergeordneter, ja, oft nur Mittel zum hö-
hern Zweck — indem man z. B. dieKinderSchul-
arbeiten machen läßt, um sie an Aufmerksamkeit
und Arbeitsamkeit zu gewöhnen.

Ein tugendhafres und wohigesittetes Frauen-
zimmer wird ja auch einem kenntnißreichen,wohl-
unterrichtete-i weit vorgezogen. Und dies mit

Recht, indem jenes seinen Beruf am besten aus-

füllen wird. Denn es ist wes-Führungdes Haus-
wesens, zur treuen Verwaltung der Kasse, zur
vernünftigem christlichen Erziehung der Kinder
Mchk großer Reichthum an Kenntnissen, njchk feine
Ausbildung des Geschmacks u. s. w. nöthig,wohl
abekalichtsinn, Ordnungsliebe und eine christliche
Denkungsart-

Diese Grundsätze leiten uns bei derErziehung
unsrer Kinder. Bei jeder vorkommenden Gelegew
heit zeigen wir ihnen, daßErziehnnguns ais da-



--. 426

Wichtigste gilt, für sie das Nothigste ist. Nicht
diejenige gilt für die beste Schülerinn, welche die

meisten Fortschritte in Kenntnissen und Fertigkei-
ten macht. Manche kommt nicht so weit aus

Mangel an Anlage; zeigt sie aber so viel guten
Willen und Fleiß, als die Fähigere, so erhält ste
Unsre Zufriedenheit in gleichem Grade. Wird die

Geschicktere von der Schwächern im Gehorsam-
in der Gewissenhaftigkeit, Ordnungsliebe nnd-Aus-
daner übertroffen, so gilt uns die Schwächere für
die Bessere. — Eben so wünschen wir uns mehr

Glück, wenn wir ein versteckter-, zu Lügen geneig-
tes Kind zur Offenheit und Ehrlichkeit im Betra-

gen bringen, als wenn es viele seltene Kenntnisse

erlangt, um die es sich nur bemühete, um sie in

Kurzem wieder zu vergessen.
Da es bei unsrer Anstalt auf Erziehung-in

der ganzen Ausdehnung des Worts —"hauptsäch-
lich abgesehn ist, so sind uns die Kinder nicht so-
wohl Schülerinnen, als nglinge:—Deshalb setzen
wir uns mit den Eltern in möglichsteVerbindung-
weil die Schule ohne Unterstützung der Eltern in

diesem Stück nicht genug leisten kann. Eine lan-

desherrlich bestätigte Schule darf der Eltern Un-

terstützung verlangen; —- und wenn diese sehen,

daß es die Lehrer mit der Sache ernstlich meinen-
so ist auch die Mehrzahl-wenigstens dürfen wir

dies unserm Publiko nachrühmen— dazu geneigt-
in der Lehrer Erziehungsweise einzugehn.

Die ndthige Verbindung zwischen Eltern und

Lehrern wird dadurch bewirkt-

IJ Daß einem jeden Kinde, ohne Ausnahme,
Hm letzten Schultage vor den halbjährlichstattsini
denden Prüfungen, ein Schulzeugniß Von Um-

ausgestellt, Und mit nach Hause gegeben wird-,
worinn wir den Eltern unsre Beobachtungen über

ihrer Kinder Fähigkeiten, Gemüthsart,Ausfüh-
rung, Fleiß und Fortschritte mitheilen. DasZeug-
niß wird von einem der Lehrer entworfen,drum

sehen es die übrigen durch, und berichtigen es nd-

th«igenFalls. Nach reiflicher Ueberlegung erst were
den die Urtheile ins Reine geschrieben. Dabei
wird den Eltern nichts verschwiegen, es wird

nichts beschbnigc Vernünftige Eltern können über

ihre Kinder nicht getäuscht seyn wollen , am we-

nigsten vom Lehrer. »

«

es) Arbeiten die Eltern unsrer Schülerinnen
mit uns gemeinschaftlich, indem sie uns

im letzten Monat vor jedem Eramen über ihrer
Kinder Betragen im älterlichenHauseso schrift-
liche Zeugnisse ausstellen, wie wir sie über der

Kinder Betragen in der Schule geben.

«

—
,

Unserm Vorschlag gemäß geben diese häusli-
chen Zeugnisse darüber Auskunft-

1) ob Unsere Zeugnisse mit der Eltern Beob-

achtungen übereinstimmen;
g) ob dle Kinder die durchaus empfohlnen

Tugenden- als- Ordnungsiiehe,Reiniichteikssikm,
Arbeitsamkeit- Sittsamkelk- Bescheidenheit, Ver-

trägiichteitund Nachgiebigkeit, Gen-ingeni- Dienst-
fertigkeit und Gehorsam auch zu Hause üben;
! Z) ob die Kinder zU Haufe irgend einenFeh-
ler soder eine üble Gewohnheit zeigen, wovon die
Eltern vermuthen, daß wir sie in der Schule nicht
bemerken.

Die Erfahrung hat bewiesen, daß unsre gute
Absichtbei diesem Vorschlag von den Eltern aner-

kannt worden ist. Sie haben eingeschn, daß es

uns damit nur darum zu thun ist, auch außer der

Schule für der Kinder Bestes zu wirken.

Ueberdies wissensümmtlicheEltern, daß solche

Dinge, welche die Schule betreffen, von uns nicht
verbreitet werden. (Auch die Kinder dürfen, um

sich an Verschswiegenheitzu gewbhnen, nichts von

dem atisplaudern, was Andre betrifft; — was ih-
nen- moan sie erzählen)

Wenn die häuslichenZeugnisseeingereicht sind,
geht der Lehrer mit jeder Schülerinn das ihrige
unter vier Augen durch, und arbeitet bei dieser
Gelegenheit aufs Angelegentlichste auf ihre Bes-

serung hin, macht ihr ernstlicheVorstellungenüber
das, was das häusliche Zeugnißan ihr tadelt,
nimmt ihr das Versprechen ab, künftig ein besse-
res Zeugniß zu verdienen, und drohet mit dsfents

licher Beschümung, wenn sie sich nicht bessern sollte.

In den unternKlalsen WCMU Vor jedem Exz-
men die Schulsachen eines jeden Kindes gemu-

stert, um alle zur Ordnung und Reinlichkeit an-

zuhalten-

Um die Kinder zu Fleiß, Ordnung und Rein-
lichkeit und Ausdauer anzuführen, um sie auf Al-v

les aufmerksam bU Wachen- weis an ihnen noch zu

Wünschenübrig ist, werden in den obern Klassen

Tagebüchergehalten, worinn der Lehrer alle Fälle

anmerkt- in denen die Schüler-innen Loboder Ta-

del verdienen. Jn der ersten Schulstnndeeines

jeden Monats wird über die ganze Klasse einSits

tengericht gehalten.

(«DerSchluß folgt.)
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Torgau als Festung- und die dasigen Ver-

änderungen.

Erkennung-)

So vergnügt nun aber die Wittenberger dar-

über seyn können, daß.sie nicht FestUUgsbeWOhmr
seyn sollten, so traurig und beklommen war an-

fangs die«Stimmungder Torgauer, als sie die·
bevorstehendeVeränderung nicht mehr bezweifeln
konnten, und schon Anstalten gemacht sahen-
welche es deutlich genug bewiesen, daß die offene
Landstadt, welche nur bisher aite·Gtüben und

·Wälle hatte« zu eitler bedeutenden Festung über-
gehen sollte-«Unter allen Zeitübelm die man bis-

her erduldet hat; dachte man sichdies Ereigniß als

das größteUebel, von welchem man noch betroffen
werden konnte; man fürchtete die Hemmung aller

Nahrung, die Stockung alles Gewerbes, den

Verlust aller Freude und Geselligkeit, das Opfer
aller bürgerlichen Freiheit und Unabhängigkeit-

Das Wort: Torgau wird und bleibt Festung,
war für Viele ein erschütternderDonnerschlag-
Es war daher höchstnöthig, daß die Torgauischen
Religionslehrer diese düstereStimmung ihrer Ge-

meinden bekücksichkcgkemum· die ersten Eindrücke
zu mindern, die schwarzen Schreck-bildetzu ver-

scheuchen, und darzuthun, wie die unvermeidliche
Umformung mit Geduld ertragen, mit Gelassen-

heit beobachtet, durch Hoffnung erleichtert werden

konne, damit der Anblick der zerstörendenGegen-
wart nicht den Gedanken künftigerAnfbauungen
verdränge. Dies ist auch geschehen, nicht blos in

Religionsvorträgen ist auf die Gemüther gewirkt
worden, sondern auch durch eine Schrift- welche
ein dortiger Religionslehrer herausgegebenhat-
aus dessen Feder eine Erbauungsgeschichte der Fe-
stung zu erwarten steht- Sie führt den Titel-

Ermuehigende Worte an die Bewohner

;:vdTorga"u,als ihre Stadt zur Beste

dari;·-szcgau,bei Kurz, in a. S. zö« Es ist

Und Tr zustimmengestellt,swas die UUlUfklEM
um

. camsthlaEli-heitern und beruhigetl FOUN-
ohne iedo ) dieAgegebene Veranlassung zur Trau-

rigkeit und Neuthlosigtelrbestreiten zu wollen;
denn sei es MO- day viele andere Stadter in der

thhwendigkeit leben,Festungsbewohnerseyn und

sich der Ordnung einer Festung unterwerfen zll
müssen- daßvielen Bewohnern offener Städte die

Schreck-eiltedes Krieges M solchem Maaß zuge-
führt worden sind- als sie UUV immer Fch bei ei-
Mk Festung zutrageu können, sei es auch, daß

die entrissenen Wohnungen gut tarirt und reichlich
vergütet werden- so lstss und bleibt es doch ein

empfindlicher Schicksal für Familienglieder und

Bekannte, welche bisher im hanslichen nnd gesel-
ligen Kreise verbunden lebten,und nun in verschie-
sdeneGegenden zerstreut werden, für Handwerker
und Kunstverwandte,welche ihre wohl angebrach-
te Nahrung aufgeben und sie erst wo anders su-
chen müssen, oder, wenn sie durch Verhältnissege-

nöthigt, bleiben, von einer Festung keinen gnü-

genden Ersatz erwarten können-«für Professioni-

sten, welche sich für ihr Gewerbe nichtan jedem

Orte ein passender Locale schaffen können; z. B-

jLohgerbeh -Gastwirthe,- für Grundeigenthümety
welche für ihre Besitzungen eine gewisseVIIkUEbe

haben, weil sie seit undenklichen Zeiten ihrer Fa-
milie angehörten, vielleicht eine sehr bequeme La-

ge hatten, oder nur erst neuerlich mit vielem Auf--
wande verbessert und erweitert wurden-

( Die Fortsetzungfolge. )

Tagesbegebenbeitem

Ivieiusezeecln
CJahresfeier von Jenners Entdeckung der Schutz-

brauten-)

Menschen,die durch vorzüglicheMattigkeit- burch nützliche Sr-

silldunürnund durch gewinnsuthtslose Verallgemeinernng dersel-

ben-·wohlthätlg nuf ihre Nebenmenschen einwirtten, wurden von

den Alten vergöktert, ihnen danwflen Altare· Zu diesen für das

ganze Menschengeschlecht nützlichen herer neuerer Zeit, welche

sowohl den Dank ihrer Zeitgenossen-—ais auch der Nachwelt ver-

dienten, gehört unanng Dr. Sen-ler- dnrch die Entdeckung der

sehn-senden Kraft her Kahn-lesen, eigen eine der fürchtet-lehnen

-S·qchen, welche die Blüthen des Menschengeschlechts unter den

furchte-liebstenQuaalen stellst-h nämlich gegen die Menscher-stat-
eeens Er impfte lnekst den wen Man 1796 ein Kind mit Kuh«

. pockenniaterie öffentlich, nachdein er sich vorher iin Stillen vpn
der Bewildrtheitseiner Entdeckung überzeugt hatte. Mögen auch
vor ihm Mehrere in England und Deutschland die Skhuxwockm
ist«-Mk hab-ils so ill Er doch nlit als der Urheber die-er wohlehäe
eigen Entdeckungzu nennen; denn nicht wer blos sind-k, send-m

spek- der dem Finden Cnch auffaßt- prüft-, vpkfucht und

«UMUV«!- Jhnl allein gebührt der ehrenvolle Name des Ent-

deckero.

Um VM Urheber dieses so wichtigenEntdeckung öffentlich zu eh-
em- smkem cis welchem dieselde zuerst in die Kreise des Lebens



gesogen wurde, gleichsam tu einein tag der Weihe nnd des Dan-

kes tu machen, Mikde den titen May nach dem frühern Vor«

schlage des verdienstvpllenHen· hofrath, Dr. Brei-net, dem alle

Aertte und Chirnrgen gern beitraten, zum Erstenmal das Sinpr

fest, Welches künftigjährlich gefeiert werden soll, auf folgendesini

nige Art begangen, weiches der Or, Geheime- Staatsratls Sack-
ntehrere der erlien Staatsbeamten nnd viele achtungswerthe epri-

’vnkpeksonen mst ihrer Gegenwart beehrten. Zuerst wurde in der

Königl. Jtnpsansialt, durch den Herrn Hoftath Brunet- Sienntes

Wohlthat, ino Kindern unbeneittelter Eltern mitgetheilt, lind le-

des Kind wurde mit einer kleinen silbernen Smpsmedaiile tuln An-

denken des seegenreichen Tages beladenen (Die Kosten in diesem

Geschenk qukq guf die öffentlichenFonds angewiesen worden·)
Segen Mittag veksqmmenen sich alle dem Verein beigetrcteneiperi

spukt-. in dem gkqßen Saal des englischen Hauses-. Jenners Billet-

mch einem ähnlichen Vilrnißz durch den geschickten Modeilmeilier
der Ida-ge Portrliansivtanufatmr, Hen. Riese, in Give gearbei-

m, und der Gesellschaft lum Geschenk gemacht, war hier auf ei-

nein vorphhrarngem 5 Fuß hohen Wiedestal allsgesielit, weiches

lehtert folgende mit einein grünenden Lorbeer-rann umgebene Jn-

schkist führt«

B. Jentlero

Brit-mic-

de gener-e how-no

Inventiopo.

Variolakuta alternd-El

oktime metito

dis-

le Maja
in semkitetnum tat-n

apud owner

—

quibud est-i eurer

Libsri et erspare-.
«

Herr Geheimerath Heim, der zuerst gen Ums Mmm »O

hier, aus London erhaltenen, Imdflioff anwendte,- irae mir Asche

als Repräsentant«desErsindera für unsere Stadt anlusehn, up

von der Gesellschaft eingeladen, unt ihr Preises tu sehn-

Der Herr Staates-ach Haielqud hielt, nehm sen-»k-
Biisie stehend, eine Rede, in welcher er die Geschichte- den Heu-,

und den Erfolg dieser Entdeckung mit soecieller Beziehung auf un-
«

sern Staat entwickelte, und sogleich erklärte, daß der Zweck die-

ser jährlichen Feier in gegenseitiger Mittheilung von Erfahrungen

über die Jalpfung, von Vol-schlagen und Hülfsmitteln zu deren

immer weiterer Verbreitung und zu genieinschaftiicherBeförderung

»

derselben bestehe.

, Gegen e Uhr sei-te sieh die aus mehr als too ipersonen beste-

hende Versammlung tu einem- auf gemeinschaftliche Kosten berei-

teten, Mahle inr Tafel. Während eines schicklichen Intervall-

sthilderte pr. Hofraih Dr. Schult, bündig und berede, den

Werth solcher gelegentlichen freien Zufamtnentfinfte von Aetzten

für die Wissenschaft und für ihre gegenseitige persönliche Bekannte

schqft und Annäherimg Von dieser ileberleugung nuegkhkup, »-

diihtt ihm Dank, diiii et früher schon jeden schicklichenAnlaß he-

nulxth dergleichengeligenellehe freie Zusammenellnfteeint-leiten
Und til Vekmmkms Durch ihn wurde anch folgendes auf die Feier
drö« Tages VVII Hm· kafessor G ubih gedichtete Lied ausgetheilt-

Lieddes fremden Söngeröbei der ersten Feier
der Schutzblattern-Entdeckungtu Berlin am

I4tcn May esti.

Kaum hött’ ich vvn dein Fett list sen-,
Da ers-d die erkie Schiffes-Lisette
Mich nach detn deutschen :«ande;

Antl- lviderfuhr mit nirgends Leid,
Denn Kunstgefiihl und Dankbarkeit

Sind niemals Contrehandei

Leicht nlertt Ihr- ivas mich her gefahre,
Euch sendet J en n er, tiefgerlihry
Den Dant in diesem Liede;

Auch-jeder Britte spricht ihn aut,

Der milden Künste fester hau-

Umfangt la etc-get Friedei

Dort, loo nur Schönes dauernd gleitet-
sgvird seelenvoii der Arie bekränzt,

Denn er besänftigtSchmertenz

Unp»»Luze- Lnn rein Marmor ehrt,

diesdt das Glück-'- ioas er hegehkk,
Sein Denkmal ruht im dersenl

Wer sich det Menschheit mild erbarmt-
Sei von den Völkern fest umarmt,

Denn er gehört uns Allen!

Drum soll auch, Enernt Beispiel gleich,

Fortan in unserm Jnselreich

Der Fremden Ruhm erschallen!

Oh uns ein stampf dann feindlich theilt,
Was Liebe fühlt und Wunden helle,

Das lileibt in sich verhundeni .

Wenn iedcs Erdenhand terrelibs
hält und- im Wirken nnd im Geist,

Lin Aethetstkosl Imivimdens

Drum libt die Kunst mit heii’gerstaff-
Und last vom Reich der Wissenschaft
Den Neid und Groii entweichen-

Biö und sein Staatenhaß entzweit,

Und übers Meer, voll Biederteih
Wir uns die Hände reichen!

Auf die Mit Enthusiasmus angestimmte Gesundheit sei Kö-

nigs- Cls des höchstenBefehlt-Here und Beferdererd der Jena«-

schen Entdeckung, so toie aus das Wohl des ganzen KönigeHau-
set, ward Jenn ere, und nachher die Gesundheit aller Beförde-

rer der Jmofung, ausgedrathr. Das Fest MVM in der frohstett

Stimmung mit dem Poles-lede, Heil uns-M Könige- —

Heil Shmi der ooln Throne heenb se TM- Beisdielesur Nath-

elfetung gieyz heil denen, die Rai Mle


